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und Taktik 

1. 

Revolutlon 

l?IH bis heute kann jedes Kapitel der Ge­
hfc ~u ropas iiherschrieben werden : Niede> 

H der Rcvolution. Ucberblicken wir diese 
hlchte in ihren wcsentlichen Jiauptziigen. 

f \reltkricg bcdeutete aile kapitalist ische 
bd nungcn in hochster Entialtung: Aus­

111m: tkr Massen, die ihr Blut und ihr Leben 
J 11 KaDi talgcwinn zu geben hatten, Diszi ­

. n u11J 11tcrdriick u11g in ihrer hartesten mili ­
r~ d1t: 11 f orm, geistigc Unfreiheit, Hunger, 
lbeh run g, Not. Dancben auch . F3crcicherung 
f h Kricgsgewinne, aber diese . tritt an Be­

111111: zuriick gegen die a!lgemeine Vernich­
t#ftlC \'On Produktionskra!ten. 
1 l{ullland. mi t der schwachsten kapitalisti ­

hcn Ür>!"ani.sation, kommt der Zusammenbru;::h 
r 1. Nach der Jiungerrevolte in den Stàdten, 

m Auiruhr dei· bül!erlichen Armee, dem Sturz 
Zar is11111s, setzt cin lialbjahr fieberhaîter 

l1th..:lt cr Entwicklung ein. Nach einander 
t 1 dil: kkii:biirgerlichen Schichten und Par­
· 11. die KaJd tcn, die Menschewiki, die Sozial ­
111111 in11:i rc aui die Bühne und verschw.inden 

1 J ·r: sic si11à zu zaghaft, geistig zu sehr 
0rrut111)icrt, zu w enig rad ikal, um die gcwalti ­
n Mall11ahrne11. die notig sind, zu t reficn: 

, en khlt di~ kiihne Rücksichtslos ighit, den 
nut di.:r Jal1rliundcr tc wegzukchrcn; abgè­
ui7.I wi r it die Rl!vo!ution sie beisc itc. Nur die 

llül~licwlki , mit ilucr radikalen marxistischen 
.• • ulun~ tn:ibcn die Rcvolution vorwarts bis 

1r fiullcrsten Konsequenz und .richten im 
ovc:mber 1917 die Sowjetrepublik auf; die 
rnm111ti !:>tischc Partci t r it t regierend :iuf ais 

l k1 :1t11r des Proletariats. 

deutsche front und 
311111 der Krieg und die <lcutsche Regierung 

•1 ' · l~cu<1ktionsbemerkung auf Sei te 14ï. 

zusammen. Arbeiter- und Soldatenrate schicBen 
ailf und üben die tatsi:ichliche Macht aus; der 
Weg der proletarischen Revolution Jiegt offen. 
Aber schon organisiert sich die Konterrevolu­

1 

tion durch das Aufireten f.hêrls und Schcide­ 1 
lllanns ais Volkskommissdr ..:. Die Verhaltnis5e 
sind hier andcrs als in Rullland: die Arbeiter­ 1 

klasse ist durch eine lange Schulc sozialdcmo­
kratischer und gcwerkschaftlichcr Disziplin ge­
iangcn; cine ganze B.::amlcnschicht, fast eine 
11cue Klasse, ist entstanden, v ertritt die Organl­
sa tionen und wird in die Arbciter- und Soldatcn­
rate gewahlt. And l! r~eifs•'feh lt eine, sci es aud1 
kleine, ziclbewul3te revolutionare Partei: per­
san liche und scltwierige sachliche Umstande 
hatten ihre Bildung ved1indert: k leine Gruppen 
bildcn sich spontan überall, ais deren Wort­
ilihrer Liebknecht u:td Rosa Luxt:rnburg zu d~n 
Massen sprechen, aber g<.:sc ltlossenc Einheit und 
Programm iehlen. ln den losbrt:chcndcn Kampfcn 
werden die revolutionaren Arbeiter gescltlagen 
und ihre führer gemorde t. Damit iiingt der 
Niedergang der Revolution an. 
Oenn es waren k eine zufiilligen Umstande, di~ 
iiber Sicg und Nider!age cntschit:den, sondera 
allgemeincre Klassenverhaltnissi.:. Betrachten 
wir die Haltung der Arbciterkiassc und der 
13ourgeoisie in diesem Konflikt, so zei~t sich 
soiort. wie wenig das Proletariat ais Oanzes 
noch seiner historischen Aufgabc ;:ewachsen 
war , und wic geschick t die Bc urgcoisic dicsc 
Schwache ausnutzte. Sic bciig te sich clcm An­
sturm, w urde auch Sozialist, jubelte ihrem 
,,Papa Ebert" und den anderen . sozialdemo­
kratischen führern zu, die von den Arbeitern 
in die Regierun g eingesetzt warcn, und übP.rlieB 
den Ar bcitern k ampflos aile ·demokratischen 
Reformen, gegcn die sic sich Jahrzehnte ltart ­
nack i)! gcstraubt hatte: Republik, allgemeines 
\Vahlrecht, Achtstundentag, Anerk ennung der 
Ciewl' rkschaften. fiir die Ori;anisalionsbeamten 
war damit in dl!r Tat clas ënclzicl i lm:s früheren 
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Ka1npfes crreicht. Die Arbeiterklasse, deren 
Sinn in der Vorkriegszeit stets aui ·diese Refor­
mcn gclcnkt war, glaubte jetzt die ttauptmacht 
des f eindcs vernichtet, freute sich des Sieges, 
und bcachtete nicht, daB solche Positionen nur 
ais Kampfobjckte Wert hatten, und in dcm 
Augenblick, wo der feind sie kampflos iiber­
laBt, selbst wertlos werden. l n Republik und 

,, 
.., Demokratie war bloB eine neue politischc form 

fiir das Kapital gesclJaffen. Dal3 das Proletariat 
'I diese durch eine revolutionarc Bew'egung ver­
rJ 

l
i 

wirklicht, ware an sich nicht schlimm ; dasi:.. Schlimme lieg t darin, dal3 es glaubt, damit" 
1 etwas für sich gew onnen zu haben. Diesen 

1l Glauben leht:rdig zu halten und damit •die revo­
! ':' lut ionarc Aktionskrait der Arbeiter zu lahmen,u 

ist gerade Sin 'l und Nutzen der Demokratie im " 
mqdernen Kapitalismus. D enn nach der Erobe­
rung der Demokrati e kommt ihre Ausnutzung ;

) diese Ausnutzung bestcht darin, dal3 man Parla­
mcntaricrn, Gewerkschaftsbeamten, Ministcrn 
Zeit laflt, ihre Reformen u. Mal3nahmen vorzube­
reiten und durchzufüh ren : mit anderen Wonen, 
dal3 die Arbei ter massen selbst von der poli ti­
schen Bühne abtreten. sich wieder der tii.glich~n 
L ohnarbeit widmen und inakt iv werden. D am1 t 
ist dann die Revolution zu .Ende, denn Revolu­
tion bec!e utct die intensive tagtii.gliche direktc 
poli t ischc Aktion der A rbeite rmassen selbst. 
Damit war wicdL: r ein ncues B eispiel gegeben 
zu den zahlreiGhen fallen in der Geschichte, 
wie. eine he rrschende K lasse durch zahc Aus­
dauer und schlauen Betrug, durch klarcs .

l ·· 
' 

Kla~senempfinden, das sich nicht betrüg:;n 
lii.131, eine zuc rst unwidersteh lich erscheinendc 
Revolte ihrer Arb~ itss klaven unwirksam zu 
·rnachen wui3 te. Die Macht der Bourgeoisie 
besteht w esentlich in der Ohnmacht des 
Proletariats, in seine; Unwissenheit und furcht­
samkeit, sc'11 en l l lusionen, seinem M angé·! 
an Klassenbewuf.lcsein, Zielklar!ll!ii und Cl e­
schlossenheit. Allerdings ist zucrst nicht vo11 
vornherein sicher, zu w elchen geschlossenen, 
machtvollen Aktionen, zu welcher .Entwicklung 
des Klassenbewu13tseins die Arbeiter iii.hig sein 
k or;nen; daher muBte zuerst die Regierung den 
Soz!a ldcmokraten (i m Anfang gar unter Mit ­
wirkung des ra·dikalen flügels) überla scr. 
werden. Ais ein zu fr iiher Versuch, die alten 
Gewalten w ieder einzusetzen. die Arbeitcr im 
Ruh ri:;cb ie t und in Mitteldeutschland au! die 
Beine brachte, konnte Ebert nur damit die 
sozialdernokrati sc\Jen l\\assen beschworc11, nic!lt 
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111itzutu11, dal3 er die dcmokratischen Neuerun:. 
gen ais Sozialismus ausschriB. Als dann in 
diesen Kampfen die revolutionare Elite der 
deutschen Arbeiter vernichtet war, konnte die 
Bourgeoisie daran gehe11, ihre Herrschaft all­
miihlich immur !ester aufzurichten. ln dem 
Malle wie •di..: fu rcht vor dem Proletariat 
schwiichcr wir.d, wird die iiullere Form ihrcr 
Politik mehr nacli rcclJts gerichtet; zuerst 
weïde 11 die sozialdcmok ratischen Minister mit 
Zentrumsleuten und Demokraten gemischt, dann 
verschwindct der sozialdemokratische Reichs­
kanzler, •dann crc ten Liberale als Ver't reter des 
GroBkapitals i n die Regieru ng, clann fliegen die 
sozialdemokratischen Minister hinaus, bleiben 
aber Stützen der ,,demokratischen" Regierung, 
und endlich tr cten die .1 unker in die Regierung 
ein. J ede Etappe in ·dieser· .Entwicklung hat 
Becleutung als Sy mptom der wachsenden festig­
kcit und Selbstsicherheit der B ourgeoisie. 
Oie Niederl age des Proletariats in Deutsch­
land, wo sowohl durch die Entwicklung der 
GroUindustri e \v ie durch difl .militari sche Nie­
derlage die 1:3edingungen einer Revolution am 
meisten zu erw arten waren, w ar· entschei­
dend i ür die Revolutioi; in .Europa. Die Rate­
rcpubliken in Bayern und Ungarn konnten 
wenig hel fen; sie waren in diesen agrarischen 
Landern cbe 11 nur mogl ich, weil hier die 
Klasse 11 gcge ~1 satze nicht so scharf empiunde11 
wurde11 . und sie trugen einen stark k leinbürger ­
lichen Charakter . Die Russische Sowjetrepuùhk 
ko 1111tc sich halten, sei es auch auf Kosten ei11es 
vôl iigL:n Ru ins ihrer Industrie, wcil die von der 
Entente gcst iitzten militarischen Angriiie dc11 
Baucrn das cben gewonnene L and zu nehme11 
drohten. Auf sich selbst gestellt, nicht ais Teil 
eines proleta r ischen Europa, mul3te Rull land zu 
eincm L ande der b:iuerlichen Warenproduktion 
werde 11 : die .,n euc okonomische Politik'' lcitetc 
dc11 zucr~~t d11rch l(apitalarmut auUerst schwie­
ï ige11 W eg zum Kapitalismus ein. Und damit 
begin nt auch die Reihe von V ersuchen zu r poli­
tischen Annaherunv; an die Bourgeoisie \Nest. 
eu ropas. 
ln \\'csteurop<! beschrankte sich die Wirku 11~ 

der Revolu t io11 auf einige sozial e Reformen 
(Achtstu11dent:i.g). Aber in Osteuropa ha! einc 
bedeutende wirtschaftli che Revolution statlgc­
iunden. durch die massenhafte Zersch lagung des 
mehr odc r we niger fcudalen Gro!3grundbesitzes 
i11 kk i11- 11 11 d rnittelbaue rliche Betriebe. Dlesc 
Rc\'olut io11 konnte um so gründ licher stat t iin ­



den, je weniger entwickelt die Industrie und die 
111odernen Klassengegensatze waren; in Rul3­
la11d geschah es am gründlichsten, in den an­
;: renzenden vielen neugebildeten oder ver­
;:rôl3erten Nationalstaaten (Polen, Rumanien, 
Tschechoslowakei usw.) wurde und wird noch 
darum gekampft, wahrend in Deutschland der 
Junkerbesitz unangetastet blieb. Damit ist die 
Position des Kapita!ismus bedeutend gestarkt; 
im Osten Europas besteht jetzt die Masse der 
Bevôlkerung aus warenproduzierenden Bauern, 
Fanatikern ihres Kleineigentums, di(' eine feste 
Phalanx gegen den Kommunismus bilden. In 
Deutschland hat der Kapitalismus politisch auch 
eincn festeren Baden gewonnen; er steht jetzt 
durch Republik und Demokratie auf eigenen 
Fü13en, und bemerkt, dal3 er die Krücken der 
Fürsten- und Junkerregierung nicht nôtig hat, 
ohne die er früher sich wehrlos glaubte. Und 
in ganz Europa fühlt der Kapitalismus sich poli­
tig kraîtig, machtig und sicher; das Oespenst 
des Sozialismus, das ihm Jahrzehnte lang den 
Atem nahm, hat sich in Nebel aufgelôst. 
Allerdings, die Sozialdemokratie hatte schon bei 
dem Kriegsausbruch ihre Ungefahrlichkeit ge­
zeigt. Aber dann stieg bei dem Ende des Krie­
ges, drohender als je der Sozialismus, der Kom­
munismus aus dem Strudel empor. An den sieg­
rcichen Bolschewismus schlossen sich mit dem 
November 1918 in allen Landern die revolu tio­
11arsten, begeistertsten, kampftüchtigsten Ar­
bei ter an und suchten übera1ll das Proleta riat 
gegen den wankenden Kapitalismus in Aktion zu 
bringen. Neue machtvolle Kampfmethoden ha tte 
das russische Beispiel ihnen gezeigt; eine neue 
Taktik an die Stelle von Parlamentarismus und 
Oewerkschaftstbewegung wurde offenbar. Es 
war bald klar, dal3 der Kapitalismus noch zu 
zahe in dem Baden wurzelte, um mit einem 
Hieb zu fallen; nur durch den geduldigen Auf­
bau einer neuen revolutionaren Bewegung 
konnte die Per1ode der Eroberung der Macht 
durch das Proletariat eingeleitet werden. Eine 
Partei, eine Bewegung war nôtig, die dem Pro­
leta riat die neuen Prinzipien in reiner Klarheit, 
in kraftiger Logik, in zaher Ausdauer propa­
gierte, und dadurch eine neue revolutionare 
Massen kraft, unter der alten glorreichen fahne 
des Kommunismus aufbaute. Aber es kam nicht 
dazu. Ru131and brauchte sofort die mciralische 
tiilfe der noch in alten Anschauungen stehenden 
Massen der organisierten Arh".iter Westeuro­
pas ; di e führer des Bolschewismus spalteten 

die kommunistischen Parteien und zwangen 
ihnen überall die Taktik des Parlamentarismus 
und die Annaherung an die Oewerkschaften auf. 
Damit wurden diese Pa rteien statt Organlsa­
toren einer neuen revolutionaren Arbcitcrbe­
wegung zu einer Neuauflage der rad ikalcn So­
zialdemokratie; sie sanken dann immer tiefcr 
in den Sumpf des Reformismus und suchten ver­
geblich das fehlen revolutionarer Prinzipien 
durch einen Iarmenden Phrasenradikalismus zu 
verdecken, durch den sich die Arbeiter noch 
teilweise', aber die Bourgeoisie gar nicht mehr 
tauschen lal3 t. Die kommunistischen Partcien 
der 3. Internationale haben den Kommunismus 
in Verruf gebracht. Welche Losung des Prole­
ta riats s teht nun noch kla r, welche f ahne noch 
sauber da ? 
Nicht auf Namen und fahne, auf die Saclrn 
kommt es an. Die abgespaltenen Oruppen, die 
sich zur KAP. vereinigten, sind die einzigen, die 
noch die Sache des Kommunismus und der 1<evo­
lution vertreten. Daran erkennt man erst recht 
den Niedergang der Revoli:rtidrt; da l3 nur diese 
kleine Oruppe, kaum merkbar in dem Ozean 
der Klasse, übrig geblieben ist. Aber sie ist dit. 
einzige, in dem die Wissenschaft von Marx 
nocb ais Praxis kbt. Und von ihr mul3 der neue 
Aufstieg ausgehen. 

IL 
Die Todeskrise des Kapltallsmus. 

In den Jahren 1919 und 1920 konnte es scheinen·, 
ais ob es mit dem Kapi talismus zu Ende ging. 
Die Produktion war vôllig desorganisiert, die 
Umstellung der Kriegszwangsw\rtschaît in die 
friedenswi rtschaft wurde gehemmt durch dlt­
ma131ose Vernichtung von Produktivkraften, die 
nun erst offenbar wurde. Die Arbeitermassen 
waren in Bewegung geraten und es schien fast 
unmôglich, sie bei der weitergehenden Dcs­
organisation des Wirtschaftslcbens von einem 
Versuch zur Neuordnung auf sozialistischer 
Orundlage zurückzuhalten. Die kommunistische 
Taktik grü ndete si ch auf die These: die jetzlge 
Krise des Kapitalismus ist . seine Todeskrise. 1 
Wahrend die Reformisten der Sozialdemokra tie 

1 
1 

mitarbeiten wollen, die Krise, die das Proleta­ 1 

riat furchtbar bedrückte, zu heben, waren dit. 1 
revolutionaren Arbeiter überzeugt, dal3 das un­ 1 

môglich gelingen kônne; es gelte daher jetzt den 
Angriff bis zum Ende zu führen. 
Der Kapitalismus wehrte sich, schlug in 
Deutschland, in Ungarn, in Oeste rreich, in Ita­
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lien das Proletariat nieder. Er wollte leben 
bleiben, und lebte. für di e Bcurgeolsiê war mit 
<lem Siege in Rheinland und Mitteldeutschland 
politisch die schwers te Krise über~tanden. Aber 
wirtschaftlich wütete die Krise noch fürchter ­
lich; die Produktion konn te noch nicht in Ga ng 
kommen. Ais dann Ru13land mit der neucn i:ikc­
nomischen P olitik den Kommunis mus fallen li e l3, 
li el3 ma n dort a uch die These von der T cdes­
krise fallen; ma n fa !He dort Zutrauen in den 
Ka pita lis mus und wollte an seine m Aufs tieg m!t­
helfen und tei lnehmen. Mit dem Kommt.inis mus 
ha t dan n di e KAP. a n der These festgehalten. 
Hier wird sie a uch ietzt noch vielfach für ein 
fundame nt de r revoluticnaren Taktik gehalten, 
und man s ieht, wi~ _Yersuche zur Befürwo rtung 
einer weniger starren Taktik d urch Zweifel an 
diese These begründet ·werden. 
ln dem Schlagwort der T odeskr ise liegt die An­
schauung e nthalten, d a l3 wir in eine so tief­
gehende wirtschaftliche Krise gera ten s ind, dal3 

. 1 

~ .),,. . der Ka pitalismus sich da ra us nicht meh r er­
.:~ heben 	kann und deshalb zugrunde gehen muf3.1. 
.\t Nun muf3 aber b emerkt werden, da f3 nichts dem 

.t 
1 ·• Marxismus ferner liegt a is die An sicht,. da f3 der 

Ka pita lis mus zu Ende gehen müsse, weil e r in 
eine unli:isbare wirtschaftliche Krise gerate. 
lmmer und immer wiede r hab1m Marx und 
Eng els hervorgehoben, daf3 nur die bewuf3te T a t 
des P role ta r iats, das a is R esu ltat seines Klas ­
senkampfes die Herschait erg re ift und damit 
e ine Neu ord nung d er Produktion einleitet. dem 
Ka pita!ismus ein Ende hereiten kann. Schon 
oft ist die biirgerliche P a rodie kritisie rt worden, 
da l3 der Kapitalismus ,,von selbst" durch seine 
Widerspriiche zugru nde gehen müsse. Aber ge ­
nau so mechanisch is t d ie Auffassung, dal3 die 
kapi ta listische Wirtscha ft nicht mehr wei te r 
ka nn, s ti llestehen bleibt, und dal3 dann das Pro­
le taria t wie in einer Zwangslage genêitigt wi rd, 
die ·sache in die Hand z u nehmen. Die frage 
des Sozialismus und der Revolution is t ·eine 
frage der Menschen, eine frage der Kêipfe und 
der He rzen, des Wil lens, der Eins icht, der T a t­
kraft, die Herrschaft zu erobern, und durch den 
S turz des politischen, juridischen und ideolo­·;. 
gischen Systems der Bourgeois ie die Hemm­

, . nisse für die neue wirtschaftli che Entwicklung1' < 
(, 	

zu beseitigen. W as in de r wirtschaftli chen Welt 
vor s ich geht, mul3 s ich zuers t in den Ki:ipfenr 
de r Menschen umsetzen, a is Denken und W ol­
len, und dann erst kann die umwalzende T at vor 
s ich gehen. 
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Wenn man daher in den Revolutionsjahren von 
einer Kri se, e ine r Todeskrise des Kapitalis mus 
redete, in der e r zu Ende gehen kêinne, so 
ko1111 te das nur im poli tischen Sinne gelten, in 
e inem anderen Sinne, a is wenn man von ge­
wi:ihnlichen Kri sen oder Konjunkturen redet. ln 
der Agita tion mag oft zu den noch zêige rnden 
Arbeite rn gesagt sein: seht, der Produktions pro.. 
zel3 s tock!, Eure ganze Lebensmêiglichkeit geht 
zug rund e, wenn lhr Euch nic!il au frafft. So 
konnte de r Gedanke einer wirtschaftlichen 
T odeskrise, in dem Sinne eines Nicht-weiter­
bestehen-konnens des Kapitalis mus, ful3 fassen, 
und noch s tarker festgehalten werden, ais trnt:c. 
der Niederlagen der Revolution der Kampf und 
die Hoffnung nicht aufgegeben wu rde n. Aber 
richtig konnte dieser Gedanke nur sein durch 
die Iiinzufügung, da l3 durch diese schwere Krise 
das Proleta ria t endlich sich zur Tat aufraffen 
miil3te. Und so hat es sich da nn auch in dem 
Niedergang der Revolution e rwiesen. Denn die 
Arbeiterklasse, in ihre r Mas;>~. hat sich n i ch t 
au fgerafft, ha t ni ch t die Macht e rgriffen, ha t, 
durch den R eformismus entnervt, durch ihre 
Organisationen beschwichtigt, geduldig gelittcn 
und den Druck de r Kris e auf die schwachst011 
Schultern a bgewalzt. Der B ou rgeoisie wurc.Ie 
Zei t und Ruhe ge\assen, a llmahlich di e Pro­
duktion wieder e twas in Gang zu b ringen, ihre 
gegenseitigen Geschafte zu rege\n und <las 
Lohnsystem fes te r zu organisieren. W eil die 
Iierrschaftsverha!tnisse die a lten blieben (zuerst 
durch die S ozialdemokratie maskie rt, um die 
Arbei te r irrezuführen), deshalb war eine Neu­
entwicklung a uf sozialis ti cher Grundlage aus­
geschlossen, de halb konnte di e ,,Todeskrise" 
überwu nde n werden, im grol3en wie früher in 
ieder Wirtscha itskrise im kl eine n: knarrend und 
stêihnend setzt s ich der a lte W agen wieder lang­
lam in Bewegung. 
ln den · gesellscha ftlichen Umwalzungen gehen 
inimer polit ische und wirtschaftliche Wirkungen 
zusa mmen. Das wirtschaftliche Element is t die 
tiefe Unzufriedenhei t, die verzweifelte Lebens­
lage, <las Elend der Massen, <las s ie a ufrüttelt 
und zur Empi:irung gegen die he rrschende Ge­
walt treibt. Es is t bekannt, welche Rolle Mi13 ­
ernte und H ungersnot in den kritischen Epochen 
der franzêisischen Revolution, in den Ursachen 
der 48er Revolution und in der Vorgeschichte 
der e rsten russischen Revolution spielten ; da­
neben kam 1848 eine industri elle Krise. Das 
politische E lement besteht in einer Schwachung 



odcr einem Zusammenbruch der l<.egîerungsge­
walt; liegt die herrschende politische Ordnung 
zu Boden, dann ist es vie! leichter, für die Mas­
scn die Macht zu ergreiien, oder, wenn sic nur 
sta rk geschwacht ist, sie vollig niederzuwerfen. 
Oit ist dazu ein iiul3erer Anlal3 nèitig: 18ïl bei 
der Parise r Kommune, 1905 in Rul3land, 1918 in 
Deutschland war es der militii rische Zusammcn­
bruch, der die Staatsgewalt machtlos machte ; 
1848 war es jedoch der Sturm der Massen 
selbst, der eine scheinba r feste Regierung weg­
kgte. Die wirtschaftlichen Ursachen wirken 
fortwiihrend aufrüttelnd, aber in seh r wcchscln­
der Kraft; wiihrend in Zeiten der Prospcritat 
die Masse der Arbeiter zufrieden ist und nm 
an Arbeit denkt, folgen dann Zeiten der Krise, 
worin die Unzufriedenheit steigt, die revolutio­
niire Oesinnung zunimmt und zu praktischen 
Aktionen greift. 
fühlt die Bourgeoisie die Krise jedoch ais cinen 
vorübergehenden Zustand, so sucht sie mit aller 
Kraft die Regierungsgewalt festc aufrechtzu­
halten, vielleicht in einzelnen Reformen nach­
geben.d, um die Massen zu beschwichtigen. ln 
solchen Zeiten kann das Proletariat einen gro­
llen revolutionaren Kraftbestand aufbauen; .:s 
wi rd aber von der Schwere und der Dauer der 
Krise abhiingen, ob es gelingen kann, der Re­
gierungsgewalt so stark zuzusetzen, dal3 sie zu 
grol3en Konzessionen oder zu noch mchr gc­
notigt ist. Erheblich vie! leichter wird die Sache, 
wenn durch eine aul3ere Ursachc eine politisclle 
Krise hinzukommt - wic nach dem Weltkrieg. 
Wenn dabei aber auch ein Sturz der Regierung 
leichler stattfindet, so ist es doch fra~lich, ol.J 
vie! Wesentliçhes damit gewonnen wird. Denn 
wenn die Reife, die Oeschlossenheit und di e 
Einsicht, die gcistige und moralische Kraît des 
Proletariats nicht grol3 genug waren, um die 
gesellschaftliche Macht zu erobern, so wi rd es 
bei diesen erleichter ten Bedingungen auch nur 
eincn Teil seiner Ziele verwirklichen konnen. 
Zufallige Ounst der Verhaltnisse kann nie er.. 
se tzen, was an innerer Kraft fehlt, sondern nur 
den Weg gliit ten. Revolution ist vor allem Auf­
bau der Klassenmacht, der Klassendnheit ll!1d 
des Klassenbewul3tseins. 
Wenden wi r diese allgemeinen Betrachtungen 
auf die gegenwiirtige Lage an. Wir haben eine 
poli tiscl!e Krise gehabt, die alte Gewalt wa r ge­
stü rzt. Aber <las deu tsche P roletariat hat die 
Macht, die ihm zufiel, benu tzt zur Iierstellung 
der politischen bürgerlichen Deinokratie, nicht 

seîner Klassenherrschaft. Jetzt ist die se p-oli­
tische Krise im wesentlichen vorbei, obgleich 
man noch nicht sicher sein kànn, dal3 der StreW 
im Lager des Kapitals, ob sich besser mit der 
Demokratie oder mit der Reaktion regieren 
lii!H, nicht 11och kleine politische Krisen bewir­
ken kann. Jetzt kommt es vorcrst für das Pro­
letariat nur auf wirtschaftliche Krisen an ­
denn auf neue \Veltkriege, jedcsmal prop·n.:­
zei t, mul3 es nicht zuviel rechne11; die Bour~ 
geoisie ist wohl auch etwas vorsichtiger ge­
worden. Die kapitalistische Welt strcngt sich 
an, sich aus 'der schweren Nachkriegskrisc zu 
erheben; aber wir stehen noch vèillig darln, 
und das Proletariat wird schwer durch Arbeits­
losigkeit heimgesucht. 
Was sind dabei die Auslichten der revolutiona­
ren Entwicklung? 
Iiier tritt nun aufs neue die frage nach der­
,,Todeskrise" au!, in der nunmehr vernünftigen 
form der frage, ob nicht eine so anhajtende 
wirtschaftliche Depression vor uns liegt, dal3 aus 
der dadurch bewirkten , starken R.evolutionie­
rung des Proletariats in ununterbrochener Ent­
wicklung di e Revolution hervorgehen wird. In 
der Tat is t unter uns die Auffassung sehr ver­
breitet, dal3 der Kapitalis mus unmoglich wieder 
zu r P rospe ritiit kommen kann und in eine 
bleibende, unüberwindliche Krise eingetreten 
ist. Da diese frage flir die Taktik der KAP. 
seh r wichtig ist, verdient sie eine ein gehendere 
Betrachtu ng. 

III. 

Die Auffassung, da l3 der Kapitalismus in eine 
endgültige, bleibende, wirtschaftliche Krise ge­
raten is t, is t zweifellos, soweit sic nicht -Oe­
fühl ssache ist, sondern begründete Ansicht, im 
gewissen Mal3e zurückzuführen auf Rosa 
Luxembu rgs Werk- über die Akkumulation des 
Kapitals, das ihr eine Art theoretische l3egrün­
dung verschaffen soit Natürlich hat Rosa 
Luxemburg selbst diesc Ansicht nicht ausge­
sprochen, da das Buch ein par Jahre vor dem 
Krieg erschien ; aber jetzt wird diese Schlul3­
folgerung gezogen. Es ist a lso jedenfa lls not­
wendi g, auf die dort behandelte frage einzu­
gehen. 
In dem letzten Teil des 2. Bandes von ,,Das 
Kapital" hat Marx den Reproduktionsprozel3 
des ]<apitals behandclt. Es sieht aus, wie eine 
Sammlung von Rechnungsbeispieilen blol3 theo- · 
retischer Bedeutung und ist dahe r auch wo~l 
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we n1g bekannt ; aber die heu tige Anwendun g 
zeigt, wie e ine s·cheinba r abstrakt theoretische 
frage pra ktische B edeu tung für die Taktik des 
Klassenkampfcs bekommen kann. Ma rx zeigt 
dort, w ie der kapi ta listische ProzeB sich selbst 
im Ga nge hait, indem aile Produkte wieder a ls 
Elemente in die neue Produktion ·eingehe11, a is 
Lebensmitel, oder a is Rohstoffe ode r ais Pro­
duktio nsmittel. Das gi lt auch, wenn die Stuft 
der Produktion sich stetig erweitert ; da nn muB 
bloB eine andere Verteilung de r Produktion 
nach Branchen und vVarensorten s ta ttfinden , in ­
dem z. B. r ela tiv mehr Produkitonsmittel notig 
s ind. findet die richtige Oliederung der P ro ­
duktion über die verschiede11e 11 Branchen statt, 
da nn decken Angebot und Nachfrage sich s te ts. 
Natürlich nur in de r theoretischen Abs tra ktion; 
denn da die kapitalistische Produktion kopflos 
s tattfindet, s ind Nachfrage und Angebot nie be., 
kannt, und setzt s ich das Oleichgewicht nur in 
der W eise durch, daf3 Waren unverkauft li egen 
bleiben, und desha lb diese r Produktionszweig 
nicht erweite rt oder gar ~ingeschrankt wirù. 

1 

·~ Und da zugleich di e Entwicklung wei te r geht, 
das Ka pital wachst und neue Anlage sucht, ver­
schiebt sich das abstrakte Oleich:,;"ewicht fon­
wahrend und bewegt s ich die Produktion stets 
in Probieren und Oründen, in Erfolg und MiB­
e rfolg, suchend um das sich selbs t a ndernde Ziel 
he rum. Da B a be r, in d er Theorie, im Durch­
schnitt Oleichgewicht stattfindet, is t wichti g für 

l 

1 

die Erkenntnis, daf3 der kapita listische Produk­
t ionsprozel3 einen beliebig grol3eren oder kle!­
neren Umfang ha ben kann, da e r nichts mit

1 einem von a u13en gegebenen Konsumbeda rf zu 
tun ha t. Der Ka pitalismus produziert nicht 
Lebensmitte l für das Bedürfnis de r Me nschen;l 

1 	 wieviel Menschen hu ngern, kümmert ihn nicht, 
sondern wicviel Arbeiter in seinem Dienste Ar­\ 
beitslohn in Lebensmitte l umsetzen konnen. In 
Krisenzei ten schrumpft der ganze Prozel3 zu ­
sammen ; bei guter Konjunktur dehnt e r s ich 
aus. Natürlich bilden der verfügbare Menschen­
vorrat und die Rohstoifmasse immer seine 
Schranken; aber au ch di ese e rweitern sich stan­
dig. Denn e r wird umgeben und durchsetzt von 
Resten a nderer primitive r Produktionsweisen, 
Kleinbetrieb und Selbs twirtschaft , mit denen er 
im Aus tausch steht, die ihm W arenabnehme r, 
Rohstoffliefe rant und Speicher neucr Arbeits­
krait sind, und au! deren Kos ten er s ich for t ­
wahrend ausbreite t. 
In ihrem Buch über di e Akkumulation ha t Rosa 
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Luxemburg gegiaubt, einen fehler În den Be­
r echnun ge n von Marx aufzeigen zu konnen. 
Sic lcitet daraus ab, dal3 in dem kapitalistischen 
Produktions prozeB Angebot und Nachfrage sich 
nicht decken konnen, sondern dal3 infolge der 
Kapita lsakkumula tion immer ein UeberschuB 
von Produkte n da ist, für den die Nachfrage fehlt, 
a ucli im abstrakten theorctischen fall. Da raus 
mul3 dann eine Absa tzkrise ents tehen, die jedes­
ma l gewaltsam gelos t wird durch die Erschlie­
Bung neuer Oebiete, die a is Ma rkte diencn kon­
nen. Das is t dann die Orundursache des lm­
perialismus; der Ka pita lismus ist durch diese 
in nere No twendigkeit stets zur E roberung irem­
der Lander gezwungen. 
Diese Theorie IaBt s ich nun lcicht e r weitern 
zu der Auffassung, die Absatzkrise, die im W e­
sen der Produktionserweiterung Ii egt, nehme 
eine solche Tiefe und cinen solchen Umfang an, 
dal3 s ie nicht mehr zu liisen is t. Dann ist der 
Ka pita lis mu s in eine Sackgasse ge ratcn; et 
steht vor einer unübers teigba ren Ma uer, eine 
Wiede re rhebung ist iliu;g-eschlossen, und man 
konne ruhig von eine r T odeskrise reden. Wir 
haben schon bemerkt, daB Rosa Luxemburg 
selbst ihrcr Auffassung nie die form gcgeben 
ha t, de r Kapitalismus werdc e inmal in einc 
solche unlosba re Krise eintretcn. Sie hat ihre 
Theorie nur ais eine w irtschaftliche Erkla rung 
des Jmperia lismus gegeben, ais eine Erklarung, 
wesha lb bei jeder Krise e ine gew altsame Er­
weite run g des impe ria listischen Machtbereichs 
notig is t. Und dal3 jetzt keine neuen Ma rkte 
und Absatzgebiete mehr zu erschlie13en da sind, 
we rde n wohl wenige behaupten. Aber aul3er­
de m ist die Theori e nicht richtig. Wie sofort 
nach dem Erscheinen ihres Buches in der ,,Bre­
mer Bürgerzeitung" nachgewiesen wu rd e, ha! 
Rosa Lu xembu rg sich gei irt, a is sie glaubte, à a l3 
Ma rx in seinen Da rlegungen einen fehler ge­
macht ha tte. Ohne hier auf die Einze·lheiten der 
Theorie einzugehen (in einem der ersten Helle 
von ,,Proletarier" is t s ie behandelt worden), 
mag es genügen, darauf hinzuweisen, dal3 die 
Tatsache der Akkumulat ion des Kapitals, der 
Bildung stets neuer Kapita ls massen,, die Anlage 
suche n, z unachst do rt, wo die groBten Profite 
locken, e ine vollig a usreichende Erkla rung gib t, 
weshalb und wie de r Kapitalismus sei n Oebiet 
s tets a uf Kosten primiti ver Produktionsweisen 
a usb reitet, we nn es geht ohne, wenn es mu13 
mit Oewalt. 
Wer a lso seine T a ktik ba ut a u! dem Olauben, 



der Kapitalismus sei in eine, bleibende Krise efn .. 
gct reten, aus der er sich unmog!ich wieder er­
hcben ·kann, gibt sich einer gefahrlichen Illusion 
hin. Eine solche Illusion führt dazu , seine Tak­
tik auf kurzen Termin einzustelleri, s tatt auf 
cinc weitere Zukunft, und die Enttauschung 
füh rt dann nur zu leicht zur Entmutigung. Des­
ilalb mul3 betont werden, dafl wir keinen ein­
zigen wesentlichen Grund zu einem solchcn 
Glauben haben, ais hochstens unser Wunsch, 
und die Erfahrung, dal3 bis jetzt der Kapitalis­
111us die Nachkriegskrise nicht zu überwindcn 
fahig war. Aber die Grundlage der Kapitals­
theorie von Marx bleibt richtig, dal3 für den 
Kapitalismus eine Unmoglichkeit sich wieder zu 
ci11cr vie! gr613eren Erweiterung der Produk­
tio11, also einer gewaltigen Konju nktur zu er­
ilcben, gar nicht besteht. Die Schwierigkeit 
liegt darin, wie den Anfang zu machen - wie 
immer nach einer Krise darin die Schwierigkeit 
liegt. Dann mul3 jeder zuerst verkaufen, um 
kaufen zu konnen, jeder wartet au! die andern 
und der Kredit wagt sich nicht au! Spekulation 
hcraus. Kommt irgend wohe r der Stol3, so dal3 
in einer Branche die Produktion beginnt, · so 
stacheln die Auftrage andre lndustrie11 an, und 
a11cinander wachsen si'e aile in die Iiohe. Natür­
lich konnen da künstliche Iiemmnisse eine a11­
fa11gende Bewegung wieder verzogern, wie z. B. 
jc tzt die politische Neuordnung Europas, die 
in mancher Iiinsicht der Entfachung des Wirt­
schaftsbetriebs ungünstig ist. Ob, wie und 
wa rin die Produktion sich zu einer neuen Kon­
junktur entwickeln wird, oder nicht, hangt von 
so vielen unbekannten f aktoren ab, dafl jcdc 
Yoraussage unsicher ist ;· sicher is t nur, dal3 di e 
l3ehauptung, eine neue Konjunktur sei unmog­
lich, nicht den geringsten Grund ha!. 
Einige faktoren, die hier von Einflul3 sind, 
mogen besonders erwahnt werden. Erstens 
die Go!dproduktion der Wei!. Die beiden Pe­
rioden hoher Konjunktur in der Geschichte des 
letzten Jahrhunderts, die Zeit von 1850 bi 18ï0, 
und die von 1895 bis 1914, wurden beide einge­
lcitet durch die Entdeckung neuer Gold!ander 
(Californien, Transvaal) und angestachelt durch 
cine unaufhorliche Steigerung der Goldproduk­
tiqn. Gold hat namlich, ais einziges unter all en 
Arbeitsprodukten, die Eigenschaft , kauien zu 
konnen, ohne vorerst verkaufen zu müssen, also 
selbst den Kreislauf einleiten und in Gang brin­
gen zu ki:innen. Wenn eine neue Steigerung des 
Ertrages der Weltproduktion an Gold eintritt, 
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wird sicher eine neue Periode der kapi talisti-. 
schen Prosperitat zu erwartcn sein. Uebér die 
frage, ob die bishe ri gcn fundortc erschopft 
sind, oder noch ei11cr groflen Stcigerung der 
P roduktion fahig sind, sind die Sachverstandi­
gen' nicht einig. Kommt diesc Steigerung nicht, · 
dann ware eine schleppende Krisc, wic in den 
Jahren 1875 bis 1893 zu erwarte11. 
Ein ande rer faktor is t das Eintreten Ostasicns 
ais selbstandiger f aktor in die kapitalistische 
Produktion. Man betrach tet oit, in der ver­
angstigten .. kapitalistischen Presse Europas, und 
damit auch in der Arbeiterprcsse, die chine­
sische Revolution nu r vom Standpunkte des 
Verlustes bisheriger Absatzmarkte für die eunJ. 
piiischen Produkte. Sicher fü gt di e Konkurrenz 
eines jungen, aufstrebenden Kapitalismus zuerst 
dem alten Schaden zu. Aber die Iiinzuziehung 
dieser Iiundertmillionenmassen in den Kreis 
kapitalis tischer Bedürfnisse schafft schliel3lich 
eine so s tarke Erweiterung der Nachfrage, dal3' 
das wieder anstachelnd au! den; )Yeil3en Kapi­
tali smus zu rückwirken wird. Hat doch auch der 
industrielle Aufschwung Deutschlands im 
19. Jahrhundert nicht einfach durch Konkurreuz 
schadigend au! die englische Industrie gewirkt, 
sondern umgekehrt diese mit emporgezogen und 
ihr neue Verbindungen verschafft. Es mul3 na­
türlich abgewartet werden, wieviel davon Ame. 
rika, wieviel Europa zugute kommt. 
Der Kapitalismus Ji egt noch nicht in seinen letz­
ten Zügen. Wer di es glaub t und deshalb a11.. 
nimmt, man brauche nur noch etwas auszuhar­
ren und dann komme der Sieg, sieht die Sache 
zu leicht. Das schwerste, eigentlich fast alles, 
liegt noch var uns; wir stehen erst am Fulk 
des Berges. Noch ist nicht klar zu sehen, wie 
die künftige w irtschaftliche Entwicklung sein 
wi rd. Kommt es zu einer neuen Blüte, dann 
folgerî darauf sicher um so gewaltigere Krisen. 
Und mit den Krisen kommt wieder die Revo­
lution. Die a!te Revalu tian ist abgeschlossen: 
var uns li eg t di e Vorbereitung der neuen. ­

Der Verfasser des vors tehenden Aufsatzes, 
dessen Sch!ul3teil wi r in der nachsten Nummer 
des Proletari er bringen, ha t schon vor dem 
Krieg in marxistischer Unie in de r Sozial­
demokratie gemeinsam mi t Rosa Luxembu rg 
gegen den Reformismus gekampft, Auf jene 
Punkte der Arbeit, die eine Erwiderung oder 
Erganzung not\\·endig machen, kommen wir 
noch zurück. Redaktion des P roletarier. 
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